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DER TV-TIPP FÜR HEUTE:
Läuft am Sonnabend um 19.30 Uhr im NDR

„Hallo Niedersachsen – Philanthropen aus Braunschweig“
In dem Magazin wird ein Beitrag über den Philanthropie-Berater Malte Schumacher
und andere Akteure aus Braunschweig gezeigt, die sich mit interessanten Projekten
für eine menschenfreundliche Zukunft engagieren.

„Corona, schon mal gehört von?“
Daniel Kehlmann liest im Lessingtheater Wolfenbüttel aus seinen neuen „Corona-Dialogen“.

Von Andreas Berger

Wolfenbüttel. Sein neuestes Thea-
terprojekt könnte Daniel Kehl-
mann gleich mit aufnehmen in sei-
ne neuen „Corona-Dialoge“. Die
sollen nämlich auf die Bühne kom-
men, und der Chef des Theaters an
der Wien wollte das schon in die-
sem Sommer tun, nach demMotto:
Was soll da noch kommen? Kam
der zweite Lockdown, und Daniel
Kehlmann trägt seine neuen Texte
in der NDR-Reihe „Der Norden
liest“ im leeren Lessingtheater zu
Wolfenbüttel vor.
Pointen, die das Leben schreibt.

Und Kehlmann hat, wie man im
Livestream am Donnerstagabend
erleben durfte, auch in seinen Dia-
logen auf Pointen Wert gelegt. Vor-
bild der kleinen Szenenfolge seien
die Kurzszenen in Karl Kraus’ „Die
letzten Tage derMenschheit“ gewe-
sen, erzählt er im Gespräch mit
NDR-Redakteur Christoph Bun-
gartz. Und natürlich auch Boccac-
cios „Dekamerone“, da auch er zur
Corona-Hochzeit wie die feinen
Leute damals von seinemWohnsitz

NewYorkmit der Familie aufs nahe
Land geflohen sei.
Aber die beiden Szenen, die er

vorliest, haben auch eine Loriot-
sche Kraft der Alltagsbeobachtung.
Da ist der Literaturkenner Benken-
Hinrichs, der während des strengen
Lockdowns mitten im Skype-Inter-
view mit einem Reporter von sei-
nem kleinen Sohn gestört wird. Die
mit der Tochter beschäftigte Gattin
ist auch nicht gleich willig, wegen
eines Interviewsnunauchnochden
Sohn zu ergreifen. Am Ende sticht
wie bei Jedermanns die geldbrin-
gende Berufsausübung, und Ben-
ken-Hinrichs kann seine unbe-
scheidenen Lesetipps für die „Zeit
derEinkehr, derKonzentration“ ab-
geben: Kant, Hegel, Sartre, Proust,
es ist alles dabei, was lang und
schwer ist. Und Spinoza als „Quelle
der Ruhe“, Schöpfer einer hermeti-
schen, daher virenfreienWelt.
Der Literaturfreund beanstandet

die etwas gleichgültige Art des Re-
porters. Der wurde gerade entlas-
sen. Man habe immer schon ein
paar loswerdenwollen, in der Coro-
na-Zeit wundere sich keiner darü-

ber, „jetzt geht alles“. Benken-Hin-
richs schwadroniert von „dunklen
Zeiten“. Immerhin, nun hat der Re-
porter Zeit für Spinoza.
Wie hier das Wolkenkuckucks-

heim sowohl im eigenen Haushalt
wie beimGegenüber auf Alltag und
bittere Realität trifft, ist fein und oh-
ne Feindlichkeit zugespitzt. Und
wie Kehlmann in der zweiten Ge-
schichte die diktatorische Dumm-
heit desAngehörigen eines privaten
Sicherheitsdiensts auf dem Flugha-
fen Tegel porträtiert, das stimmt in
jedemDetail underfasst dasübliche
Kleinbürgerparadigma.
„Ich diskutiere nicht“ ist der in-

zwischen oft gehörte krasse Satz
eines solchen öffentlich installier-
ten Rammbocks von göttlicher Un-
hinterfragbarkeit, der hier nur die
Beschränkung auf ein Teil Handge-
päckdurchsetzen soll.Undherrlich
kontrastiert das mit der absurden
Begründung der Maßnahme mit
„Corona, schon mal gehört von?“
In einer Zeit der Widersprüche

sei Komik, wie er sie in den „Coro-
na-Dialogen“ anwende, das probate
Mittel. „Pathos wäre fehl am Platz“,

sagt Kehlmann imGespräch. Er be-
fasse sich imÜbrigenvielmit denvi-
rologischen Fakten, bewundere
auch die Wissenschaftler für ihre
Kommunikationsleistung. „Ich se-
he hinter den Maßnahmen auf kei-
nen Fall böse Absicht oder Ver-
schwörung“, betont er, aber nicht
immer erkenne er den faktischen
Nutzen. „Masken draußen auf dem
Schulhof, das hat keinen Sinn.“
Auch Zuschauer durften Fragen

indieSendung reichen.Oberdieer-
neute Schließung der Theater für
verhältnismäßig halte?, ließ einer
ins leereLessingtheater fragen. „Ich
glaube, niemand hält das für ver-
hältnismäßig, selbst die Kanzlerin
nicht“, pointierte Kehlmann, „aber
ich verstehe den Gedanken dahin-
ter dann doch, obwohl Theater kei-
ne Spreader-Orte sind. Wenn man
Schule und Arbeiten weiter ermög-
lichen wollte, konnte man nur das
Privatvergnügen aussetzen, damit
die Leute zuhause bleiben. Fair ist
es auf keinen Fall, aber nicht ganz
unverständlich.“
Kehlmann las zudem zwei Kapi-

tel aus seinem Roman „Tyll“ über

den auch in unserer Region behei-
mateten Eulenspiegel. Er spielt im
17. Jahrhundert, vor aller Aufklä-
rung. Gerade das Fremde und Be-
fremdliche der Zeit habe ihn am
meisten interessiert, nicht aktuelle
Parallelen zu Religionskriegen und
Seuchen. „Aber ein Freund sagte
nach der Lektüre zumir, du hast ein
Liebeslied auf die Aufklärung ge-
schrieben“, so Kehlmann.
Da lag die Zuschauerfrage nach

Lessing auf der Hand. Er schätze
ihn als Aufklärer, seine voltairege-
schulte Schärfe, den „Nathan“, der
Toleranz und Vernunft nicht kalt
und langweilig, sondern groß und
kraftvoll vermittle. Schön auch

Kehlmanns Antwort auf die Frage,
wie man sprachlichem Missbrauch
begegnen könne: „Indem man als
Schriftsteller seine Arbeit macht:
Durch das Beispiel gelungener
Sprache.“
Er wird es demnächst mit Dreh-

büchern für Detlef Bucks Thomas-
Mann-Adaption des „Krull“ und für
denerstenFilmseinesFreundesDa-
niel Brühl beweisen können. Und:
„Ich versuche gerade, meinen
nächstenRoman anzufangen“ – ge-
lungene Sprache ist offenbar ganz
schön schwierige Arbeit.

Die Sendung ist bis 19. Februar unter
www.ndr.de/dernordenliest abrufbar.

Daniel Kehlmann auf der Bühne des Lessingtheaters. FOTO: STEFAN ALBRECHT/NDR
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Öl-Angriff auch auf
Schloss Cecilienhof
Potsdam. Die spektakulären Atta-
cken auf Kunstobjekte in Museen
weiten sich zu einer Serie aus.
Nach den Anschlägen auf Museen
der berühmten Berliner Museums-
insel und im KreismuseumWe-
welsburg in Nordrhein-Westfalen
wurde nun auch eine Attacke im
Potsdamer Schloss Cecilienhof be-
stätigt. Die Verschmutzung sei bei
einem regulären Kontrollgang am
18. September entdeckt worden,
sagte ein Sprecher der Stiftung
Preußische Schlösser und Gärten
Berlin-Brandenburg am Freitag der
dpa. An der von Unbekannten be-
schmierten Statue einer Amazone
wird es wohl keine bleibenden
Schäden geben. Zunächst sei keine
Anzeige bei der Polizei erstattet
worden, sagte der Sprecher. Erst
zwei Wochen später sei an einen
möglichen Zusammenhang mit
den Angriffen am 3. Oktober in
Berlin gedacht worden.
Der überwiegende Teil der in

Berlin betroffenen 60 Objekte ist
inzwischen wieder hergestellt.
Probleme machen noch die Fle-
cken auf den altägyptischen Sarko-
phagen imNeuenMuseum. dpa

Schütz-Oratorium
im Dom-Gottesdienst
Braunschweig. Zum Ewigkeitssonn-
tag erklingen im Braunschweiger
Dom um 17 Uhr die „Musikali-
schen Exequien“ von Heinrich
Schütz. Die Exequien (Leichenbe-
gängnis) wurden (und werden hier)
als Lutherische Totenmesse auf
Deutsch gefeiert. Mit Predigt. Und
Musik, ausgeführt von einemOk-
tett des Vokalensembles am Braun-
schweiger Dom, Simon Paulus
(Laute) und Christian Horn (Violo-
ne) unter Elke Lindemann. Wegen
der coronabedingten Platzbe-
schränkungen sind kostenlose
Zählkarten zu reservieren unter
www.braunschweigerdom.de. red

Kinochef Flebbe fühlt sich im falschen Film
9 Millionen Verlust, 230.000 Euro Kompensation – der Unternehmer ist bitter enttäuscht von der Politik.
Von Florian Arnold

Braunschweig. Ein wenig fühlt sich
Kinounternehmer Hans-Joachim
Flebbe wie in der Verliererrolle
eines Polit-Dramas, in dem es zwei
ausgebuffte Falschspieler gebe:
Bundesfinanzminister Olaf Scholz
(SPD) und Wirtschaftsminister Pe-
terAltmaier (CDU).Beidehattenzu
BeginnderCorona-Kriseöffentlich-
keitswirksam verkündet, Unterneh-
men, die unverschuldet Verluste er-
litten, aus einemTopfmit 25Milliar-
den Euro großzügig zu helfen. „Von
einer Bazooka im Kampf gegen die
Krise war die Rede“, erinnert sich
Flebbe.
Auf seinen Konten sei dann aber

nur ein Sümmchen angekommen:
insgesamt rund 200.000 Euro.
„Dem stehen bis EndeOktoberVer-
luste von 9 Millionen Euro gegen-
über“, sagt Flebbe. „Ichhalte das für
eine himmelschreiende Ungerech-
tigkeit.“ Allein im Astor Braun-
schweig habe er rund 1,5 Millionen
Euro verloren.

Astor Braunschweig trotz großer
Verluste nicht gefährdet
Dennoch sei derWeiterbestand sei-
ner insgesamt zehn Kinos in sieben
Städten nicht gefährdet, versichert
der 69-Jährige. In Braunschweig
helfe ihm, dass die Immobilie in Fa-
milienbesitz sei. An anderen Stand-
orten hätten die Vermieter ihre For-
derungen reduziert oder gestundet.
Das Kurzarbeitergeld helfe bei den
Personalkosten. Zudem habe er
durch staatlicheBürgschaften güns-
tige Kredite bekommen, die die Li-
quidität sicherten. „Allerdings:
Wenn ich meine Kinos wieder öff-
nen darf, werde ich zwei, drei Jahre
nichts verdienen, sondern Kredite
tilgen“, sagt Flebbe.
Warum fällt die Hilfe des Bundes

so gering aus? Weil sieben seiner
insgesamt acht Gesellschaften als

Summe“. Hilft das Land Nieder-
sachsen seinen 179 Kinos? Ein
Sprecher des Wirtschaftsministe-
riums verweist auf das eine Million
Euro umfassende Stabilisierungs-
Programm für die niedersächsische
Filmwirtschaft, das unter anderem
Festivals, Produktionsfirmen und
Programmkinos unterstütze. Au-
ßerdem sei ein weiteres Programm
für die Veranstaltungswirtschaft ge-
plant, von dem auch Kinos profitie-
ren könnten (siehe Infobox).
An Flebbes größer dimensionier-

ten Filmtheatern flossen die Lan-
desgelder nach seinenAngaben bis-
her allerdings vorbei. Er kämpft

unterdessennochananderer Front.
Vor dem Verwaltungsgericht Han-
nover wurde gestern seine Klage
gegen das Infektionsschutzgesetz
verhandelt. Das sieht Entschädi-
gungszahlen für Betriebe vor, die
schließen müssen, weil der Inhaber
an Covid-19 erkrankt ist. Betriebe,
die aus anderen pandemiebeding-
ten Gründen eingeschränkt sind,
gehen leer aus. Flebbe sieht darin
eine „absurde Ungleichbehand-
lung“. Die Entscheidung des Ge-
richts stand gestern noch aus.

Hoffnung auf Wiedereröffnung
Mitte Dezember
Trotz des Ärgers über die aus seiner
Sicht bisher weitgehend unterlasse-
ne Hilfeleistung des Bundes hofft
Flebbe, dass die angekündigten
„Novemberhilfen“, die 75 Prozent
derVerluste durch den neuenLock-
down ersetzen sollen, nicht eben-
falls im Kleingedruckten verpuffen.
Würden sie fließen, wäre es für ihn
finanziell sogar attraktiver, wenn
die erzwungeneKinoschließung bis
Jahresende verlängert würde.
Dennoch hoffe er auf Wiederöff-

nung spätestens Mitte Dezember,
sagt Flebbe: „Wir wollen zeigen,
dasswir noch da sind.“Unter Infek-
tionsgesichtspunkten sei die Schlie-
ßung von Kulturstätten ohnehin
„ein Bauernopfer“: „Bei uns gibt es
erwiesenermaßen keine Infektions-
gefahr. Wären die Schließungen ge-
rechtfertigt, müssten die Infektions-
zahlen ja jetzt sinken“, argumen-
tiert Flebbe.
Trotz allem glaubt er, dass seine

Astor-Filmtheater eine Zukunft ha-
ben. „Die Menschen werden sich
nach dem ewigen Streamen zuhau-
se nach einemKinoerlebnis sehnen
wie nach einem guten Restaurant-
besuch. Hochwertige Kinos haben
dann bessereKarten als 08/15-Mul-
tiplexsäle, in die lange nicht inves-
tiert wurde.“

eine betrachtet würden, erklärt der
Kinounternehmer. „Betroffene Fir-
men sollten zunächst 150.000 Euro
erhalten. Das EU-Wettbewerbs-
recht sieht aber vor, dass mehrere
Betriebe, die denselben Gesell-
schafter haben,wie einer betrachtet
werden. Das Astor Hannover be-
treibe ich mit einem Partner, des-
halb gab es da 150.000 Euro. Aber
für alle anderen Betriebe zusam-
men ebenfalls nur 150.000 Euro –
bei denen länderspezifische Hilfen
noch gegengerechnet wurden.“
Das Problembetreffe vieleMittel-

ständler über die Kinobranche hi-
naus. Die Folge: Die 25-Milliar-

den-„Bazooka“ des Bundes hat bis-
her nur 1,6Milliarden ausgespuckt.
„Man könnte das anders regeln,
wenn man einen Katastrophenfall
zugrundelegen würde. Darauf ha-
ben ich und andere immer wieder
hingewiesen – ohne eine Antwort.
Das Empörende ist, dass Politiker
nicht bereit sind, Entscheidungen
zu revidieren. Die positiven Schlag-
zeilen hatten sie ja“, so Flebbe.
Immerhin: Aus dem Hilfsfonds

der Stadt Braunschweig habe er
30.000 Euro erhalten. Und in den
LändernHamburg, Berlin und Bay-
ern, die ihre Kinolandschaft unter-
stützen, „eine kleinere sechsstellige

Hans-Joachim Flebbe (69) in einem Saal des Astor Grand Cinema in Hanno-
ver. Dem Unternehmer gehört auch das Astor-Kino Braunschweig. FOTO: DPA

Land kündigt 50 Millionen
Euro für Veranstalter an

n Die niedersächsische Landes-
regierung will Umsatzausfälle
der Veranstaltungswirtschaft im
vergangenen Sommer mit 50
Millionen Euro „abmildern“. Das
bekräftigte ein Sprecher des
Wirtschaftsministeriums gegen-
über unserer Zeitung. Wirt-
schaftsminister Bernd Althus-
mann werde Details in Kürze
bekannt geben. „In diesem Rah-
men sollen auch die Kinos
unterstützt werden.“

n Zur Situation der Kinos er-
klärte Pressesprecher Eike Fren-
zel weiter: „Schon vor der Coro-
na-Pandemie stand die Branche
durch die Konkurrenz von Strea-
mingdiensten vor massiven He-
rausforderungen. Wir wissen,
dass 2020 weniger als die Hälf-
te an Tickets gegenüber 2019
verkauft wurden. Durch die
Kurzarbeiterregelung und die
staatlichen Unterstützungsmaß-
nahmen wird man erst 2021 die
Folgen bewerten können.“
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